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Sit Jfiirfttn ötr gigrunrr.
©tljnologifdjeg unb @efdjid)tlidje§ für© ©djtDeigerbol! ergäbt bon g r i e b r i d)

SB 11 f) e I m S3 r e p o Ei I.
(®îitgliEb bet gnternat. ©efettfcbaft für Sißeunetrunbe [®t)t)§t)=Sorts@ociett)| ïiberboot).

(©djlufp)

Bei allen feierlidjen ©elegenpetten trägt ber gürft bie 3"d)en feiner
äSürbe, einen breiedigen, mit filberner öuafte gefdjmüdten $ut. Stm

linfen SIrm fcpmüdt iE)n ein Baub mit färben unb Sßappen. ©rope
filbetne knöpfe fd)müden feinen 2lugug.

®ie Sßürbe ift in ber Stiegel nid)t erblich Inie bei anberen gürften.
@ie inirb bielmept burd) bie übcrcinftimmenbe SBapl ber gefamten ©e=

noffenfcpaft auf ScbenSgeit übertragen. Bebingung ift reine gigeunerifdje
Slbïunft. @in ®inb bon 10 Sauren, meldjeS Qmeifel in bie reine gigem
nerifdje Slbïunft bes ©emäplten feilt, ïann bie SBapI ungültig machen ober

pält bocp mcnigftenS bie SÇroïIaination be£ ©ribäplten auf. SDieS alleS

erfdfjeiirt rein bemofratifd). gebod) liegt in ber Slatfatpe, baff bie ©emäpü
ten meiftenê berfelben ©ippe angehören, ein ariftoïratifd]er 3ug.
SProïlainatiort beftept im SluSrufen be§ BamenS be§ ©etnäplten. S)anad)
tocrben iïjm ginei über ba§ $reug gelegte fjmeige be§ ber betreffenben
©enoffenfdjaft peiligen BaumeS unb ein mit 2Bcin gefüllter ®rug auf
beïrângtem Sieller überreicht. ®ann tnirb ber früher befcpriebene hut
ipm auf§ hanfit gefept unb er. empfängt ba§ gigeunerficgcl. hut unb
Qigeunerfiegel gepen bon einem dürften auf ben anbern über, ^sefet er=

greift berfelbc ben fhutg, leert ipn mit einem pjug, gertrümmert beu=

felben, toobei e§ barauf anïommt, bap e.§ recht biete ©djerben gibt. ®a=
nacb pält er eine längere Slnfpradje an feine Untertanen, in ber er gelobt,
bie gigeuriergefepe treulidj gu Balten unb baritber gu madjen, baf', fie audj
bon ben ©tammeSangepörigen treu gepalten unb bon ben (Sippen unb
©tammeSälteften treu gepanbpabt toerben. ©cpmauS unb Slrinïgetage,
raufdjenbe Bhtfiï unb ©cpiepen, ©efang unb Slang befcpliept bie freier,
gum ©cplup pffangt ber gürft ben feiner ©enoffenfcbaft peiligen Baum,
für beffen ^Pflege er ©orge gn tragen pat.

Sntercffant ift bie Beteiligung be§ dürften an ber hod)geit eineS je=

ben gigeunerS. ®ie gigeuner Beiraten fepr fritp. Sieben fid) ginei junge
Seute unb finben ©runb gu ber BeforgniS, bap fie nicht fofort bie nottoenbige
(Sintoilligung in ben Slbfcplup- be§ erfepnten ©pebunbeS bon feiten be§

BaterS ber Braut ober be§ Bräutigams erlangen mürben, fo entfliepen
fie miteinanber, fcpliepen fid) einer anberen befreunbeten Banbe an, ïep=

reit aber nacp Berlauf einiger SBoipeu ginn Bater ber Braut guritd. ®er
Bräutigam mirft fid) eprfurcptSboïï bor ipm auf bie ®nie, bittet um Ber=
geipnng, bap er bie Slocbter entfüprt, unb mirb nun bon bem Bater, menu
berfelbe moplgefinnt ift, allemal mit einigen Dprfeigenh, fünft aber mit
nodj pärtern Begrüßungen empfangen, ©nblicp läpt ba§ bäterlidje hetg
fid) ermeidien, berfagt nicht länger feine ©tntoiHigung unb geftattet bem

') 0hrfeigen finb überhaupt ber geringste @rab förperlidjer ßüdpigung, loetdje
mtd) ber Jfitrft ertennt unb pöcpft eigenpeinbig appliziert.
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Die Mrsten der Ageuner.
Ethnologisches und Geschichtliches fürs Schweizervolk erzählt von Friedrich

Wilhelm Brepohl.
(Mitglied der Internat. Gesellschaft siir Zig-unerkund- sGlchst>-Lore-S°cietys Liverpool).

(Schluß.)

Bei allen feierlichen Gelegenheiten trägt der Fürst die Zeichen seiner
Würde, einen dreieckigen, mit silberner Quaste geschmückten Hut. Am
linken Arm schmückt ihn ein Band mit Farben und Wappen. Große
silberne Knöpfe schmücken seinen Anzug.

Die Würde ist in der Regel nicht erblich wie bei anderen Fürsten.
Sie wird vielmehr durch die übereinstimmende Wahl der gesamten Ge-

nossenschaft auf Lebenszeit übertragen. Bedingung ist reine zigeunerische

Abkunft. Ein Kind von 10 Jahren, welches Zweifel in die reine zigen-
nerische Abkunft des Gewählten seht, kann die Wahl ungültig machen oder

hält doch wenigstens die Proklamation des Erwählten auf. Dies alles
erscheint rein demokratisch. Jedoch liegt in der Tatsache, daß die Gewühl-
ten meistens derselben Sippe angehören, ein aristokratischer Zug. Die
Proklamation besteht im Ausrufen des Namens des Gewählten. Danach
werden ihm zwei über das Kreuz gelegte Zweige des der betreffenden
Genossenschaft heiligen Bannies und ein mit Wein gefüllter Krug auf
bekränztem Teller überreicht. Dann wird der früher beschriebene Hut
ihm aufs Haupt geseht und er empfängt das Zigeunersicgel. Hut und
Zigennersiegel gehen von einem Fürsten auf den andern üher. Jeht er-
greift derselbe den Krug, leert ihn mit einem Zug, zertrümmert den-

selben, wobei es darauf ankommt, daß es recht viele Scherben gibt. Da-
nach hält er eine längere Ansprache an feine Untertanen, in der er gelobt,
die Zigcnncrgesehe treulich zu halten und darüber zu wachen, daß sie auch

van den Stammcsangehörigen treu gehalten und von den Sippen und
Stammesältesten treu gehandhabt werden. Schmaus und Trinkgelage,
rauschende Musik und Schießen. Gesang und Tanz beschließt die Feier.
Zum Schluß pflanzt der Fürst den seiner Genossenschaft heiligen Baum,
für dessen Pflege er Sorge zu tragen hat.

Interessant ist die Beteiligung des Fürsten an der Hochzeit eines je-
den Zigeuners. Die Zigeuner heiraten sehr früh. Lieben sich zwei junge
Leute und finden Grund zu der Besorgnis, daß sie nicht sofort die notwendige
Einwilligung in den Abschluß des ersehnten Ehebundes von seiten des
Baters der Braut oder des Bräutigams erlangen würden, so entfliehen
sie miteinander, schließen sich einer anderen befreundeten Bande an, keh-

reu aber nach Verlauf einiger Wochen zum Vater der Braut zurück. Der
Bräutigam wirft sich ehrfurchtsvoll vor ihm auf die Knie, bittet um Ver-
zeihung, daß er die Tochter entführt, und wird nun von dem Vater, wenn
derselbe wohlgesinnt ist, allemal mit einigen Ohrfeigen H, sonst aber mit
noch härtern Begrüßungen empfangen. Endlich läßt das väterliche Herz
sich erweichen, versagt nicht länger seine Einwilligung und gestattet dem

h Ohrfeigen sind überhaupt der geringste Grad körperlicher Züchtigung, welche
auch der Fürst erkennt und höchst eigenhändig appliziert.
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ïiinftigen ©tpmiegerfopn, âtnci gapre pinburcp bei feiner Banbe unb in
feiner gamilie gu bermeilen, unter ber Bebingung febocp, baß er alle

erfprieptidfen Bienfte 31t leiften gelobe unb biefeS Berfprecpen auc£) treu
unb aetoiffenpaft erfülle. Sßäprenb biefer ifküfungSgeit toirb er als gur
gamuie gepörig betrautet unb iuie ein gamitienglieb gehalten unb be=

panbeït, mufc febod) beut Bater geporcpen unb jeben ©rmerb in bie ge=

uteinfcpaftliipe taffe pünftlid) abliefern. Bad) Berlauf biefer gtoei Sabre
mirb ber gürft aufgefucpt, i£)nr baS Stnliegen ber Brautleute üorgetragen,
unb er, ber giirft, erïunbigt fid) nun, menu er uidjt fipon borper, maS

iibrigenê faft immer ber gad ift, bofldommen baOon unterrid)tet fein füllte,
nad) beut Bufe, ber (£ï)reix£)aftigïeit, ber Bbïunft beS Bräutigams, unter»
ju<pt, ob er ein luabrbafter Qigeuiter, auS unbermifiptem ©efipleipt ent»

fproffen fei, ober, maS baSfelbc bebeutet, gur „©tpmargpartie" gebore unb

nidft etiua ^aublungen begangen babe, melcpe bie StuSfcpIiepung auS

ber ©emeinfd)aft berbienen unb nad) fid) gietjeu. ginbet ber gürft pier»

gegen nid)tS gu erinnern, fo bält er eine Bebe bon ber Bllgemalt ber

Siebe. ®er beïannte gigeunerforfdjer ®r. £einrid) bon SBliSlodi bat unS
eine foldje Bebe aufgegeüpnet, bie ein gigeunerfiirft 1883 in Ungarn pielt.
(Sie lautet alfo:

,,Sd) In ill etmaS fagen, unb baS foflt ibr anbören unb babei rubig
fein. Brefi iffale unb Bon Buïu molten fid) epeliipen, unb baS tonnen
mir nur löblid) finben, benu eS ift nicpt gut für ben fBenfipen, menu er
altein ift, unb menu er berbeiratet ift, fo ift eS mieber nid)t gut, menu er

ïeinc tinber bat; beim bie tinber finb ber (Sauerteig ber ©be-, 3IIfo tut
uufer Bruber gang recpt, meun er fid) ein SBeib nimmt; benu, mie ibr alte

mifft: „Sine ©eige obne ©aiten ift eine ipauSpaltung ebne grau." ©r bat
fid) mit Bed)t ein fungeS äßeib gemöblt, beim er ift aucE) jung. SBenu er

alt märe, fo alt mie id), fo bötte er eS 11 id)t getan, benn: „Sllter Biamt,
funge grau: ïablem topf ein tamm." £ätte er fid) aber ein alteS Sßeib

genommen, fo märe eS aud) nicpt gut, benn: „gieber ift ber alten grauen
Sieb'" fagt man, unb mir miffen eS ja, bap: „©in toteS Bferb ber fattelt,
meld)er eine alte grau ïiipt." SXIfo mir tonnen ibm nur ©lüd münftpen

gu feiner SBapI, unb bie Braut beneiben© Bad) ber Bebe tniet baS fßaar
bor bem Häuptling uieber, gelobt emige Siebe unb Breue, moraitf ber gürft
einen mit trängen gefebmüdten, mit Sßein gefüllten irbenen trug ergreift,
einige Bropfen auS bemfelben über bie Häupter ber Berlobten auSfd)iittet
unb bann ben trug auf beren ©efunbpeit unb fteteS SBopIergepen i n e i=

11 e m 8 u g leert. ®en geleerten trug mirft er pod) in bie Suft, bamit
er in Diele" Stüde gertrümmere. ge mepr ©eperben, je mepr ©lüd.

^

naep beginnt ein ricptigeS Brinïgelage. B)ie ipoepgeit peipt in gigeunerifepem

©pracpgebraucp „piam'" b. p. „i(p betrinte miep." Bun folgt Bang. B)er

gürft eröffnet ipm bebedten ipaupteS, inbem er mit feiner cr=

torenen Bängerin ben treiS ber Slnmefenben, melipe Jijp inglbifcpen epr»

erbietig gurüdgegogen paben, mi'trbeöoll unb majeftätifcp burepfepreitet.

©obalb er auf biefe SBeife einer ÇpfHcïjt ber $öflid)tcit genügt pat, nimmt
er ben ipm borbepaltenen ©prenplap mieber ein, baS neue ©pepaar

bringt ipm feinen ®ant bar, unb nun maltet greube itnb Suft auf Bedn

nung beS freigebigen giirften bis gum anbreepenben SBorgen, mertn ntcrü

etma baS unmiïïïommene ©rfdfeinen ber Baligei f(pon fritper ein ©nb*
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künftigen Schwiegersohn, zwei Jahre hindurch bei seiner Bande und in
seiner Familie zu verweilen, unter der Bedingung jedoch, daß er alle

ersprießlichen Dienste zu leisten gelobe und dieses Versprechen auch treu
und aewissenhaft erfülle. Während dieser Prüfungszeit wird er als zur
Famnie gehörig betrachtet und wie ein Familienglied gehalten und be-

handelt, muß jedoch dem Vater gehorchen und jeden Erwerb in die ge-

meinschaftliche Kasse pünktlich abliefern. Nach Verlaus dieser zwei Jahre
wird der Fürst aufgesucht, ihm das Anliegen der Brautleute vorgetragen,
und er, der Fürst, erkundigt sich nun, wenn er nicht schon vorher, was

übrigens fast immer der Fall ist, vollkommen davon unterrichtet sein sollte,
nachdem Rufe, der Ehrenhaftigkeit, der Abkunft des Bräutigams, unter-
sucht, ob er ein wahrhafter Zigeuner, aus unvermischtem Geschlecht ent-

sprossen sei, oder, was dasselbe bedeutet, zur „Schwarzpartie" gehöre und
nicht etwa Handlungen begangen habe, welche die Ausschließung aus
der Gemeinschaft verdienen und nach sich ziehe». Findet der Fürst hier-
gegen nichts zu erinnern, so hält er eine Rede von der Allgewalt der

Liebe. Der bekannte Zigeuncrforscher Dr. Heinrich von Wlislocki hat uns
eine solche Rede aufgezeichnet, die ein Zigeunerfürst l88ll in Ungarn hielt.
Sie lautet also:

„Ich will etwas sagen, und das sollt ihr anhören und dabei ruhig
sein. Tresi Pale und Ton Ruku wollen sich ehelichen, und das können

wir nur löblich finden, denn es ist nicht gut für den Menschen, wenn er
allein ist, und wenn er verheiratet ist, so ist es wieder nicht gut, wenn er

keine Kinder hat; denn die Kinder sind der Sauerteig der Ehe. Also tut
unser Bruder ganz recht, wenn er sich ein Weib nimmt; denn, wie ihr alle

wißt: „Eine Geige ohne Saiten ist eine Haushaltung ohne Frau." Er hat
sich mit Recht ein junges Weib gewählt, denn er ist auch jung. Wenn er

alt wäre, so ält wie ich, so hätte er es nicht getan, denn: „Alter Manu,
junge Frau: kahlem Kopf ein Kamm." Hätte er sich aber ein altes Weib

genommen, so wäre es auch nicht gut, denn: „Fieber ist der alten Frauen
Lieb'" sagt man, und wir wissen es ja, daß: „Ein totes Pferd der sattelt,
welcher eine alte Frau küßt." Also wir können ihm nur Glück wünschen

zu seiner Wahl, und die Braut beneiden.s Nach der Rede kniet das Paar
vor dem Häuptling nieder, gelobt ewige Liebe und Treue, worauf der Fürst
einen mit Kränzen geschmückten, mit Wein gefüllten irdenen Krug ergreift,
einige Tropfen aus demselben über die Häupter der Verlobten ausschüttet
und' dann den Krug auf deren Gesundheit und stetes Wohlergehen i n e i-

nem Zug leert. Den geleerten Krug wirft er hoch in die Luft, damit
er in viele'Stücke zertrümmere. Je mehr Scherben, je mehr Glück. Da-
nach beginnt ein richtiges Trinkgelage. Die Hochzeit heißt in zigeunerischem

Sprachgebrauch „piaw'" d. h. „ich betrinke mich." Nun folgt Tanz. Der
Fürst eröffnet ihm bedeckten Hauptes, indem er mit seiner er-
korenen Tänzerin den Kreis der Anwesenden, welche sich inzwischen ehr-

erbietig zurückgezogen haben, würdevoll und majestätisch durchschreitet.

Sobald er auf diese Weise einer Pflicht der Höflichkeit genügt hat, nimmt
er den ihm vorbehaltenen Ehrenplatz wieder ein, das neue Ehepaar

bringt ihm seinen Dank dar, und nun waltet Freude und Lust aus Rech-

nung des freigebigen Fürsten bis zum anbrechenden Morgen, wenn nicht
etwa das unwillkommene Erscheinen der Polizei schon früher ein End'
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macpt. ©ie Zeremonie erfolgt unter freiem Rimmel unb nur bei un=
aünftiger SBitterung in bebautem unb gefd)Ioffenem fftaume. gür ben
dürften ift ein mit frifcpem, grünenbem 3tafen ober mit bunten ©eppidjen
bebecfter ©ip in einer bon ber SanbSmannfcpaft bereprten Vaum« ober
©traudjgattung gefcpmaifbolt gufammengeftetlten, mit feinen färben unb
feinen Sßappen beïorierten Saubc bereitet. 58ei feiner £>od)geitfeier tommt,
mie überhaupt nie in ©egentoart beS gürften, gorn unb ganï, ipap unb
ipaber bor. ©ie it)m fcpulbige ©prerbietung läpt jeben 2tuSbrud) ber
Seibenfdfaft in ber 33ruft berfcptoffen unb gefeffelt galten, ©päter unb
gelegentlicl) laffen fid) bie nad) gigeunerbegriffen bereite recptSgültig ber=
bunbenen ©peleute aud) nod), aber nur auS ©ri'tnben ber gmeifmäpigteit,
IRüpIicptcit unb Mugpeit, ïircptid) trauen. gebe menu aucp nad) cpriftli«
d)em 9tituS ober überhaupt unter ber bon ben ©efepen beS ©taatS bor«
gefcpricbenen gorm, aber opne Vortbiffeu unb ©enepmigung beS dürften
unb opne beffen ®onïurreng gefd)Ioffene ©pe ift ungültig unb giept bie
?IitSftopung auS ber gigeunergenoffenfcpaft natp fiep. (ÜRacp Siebig.)

@o großen Sßert aud) ber gigeuner auf bie förmlicpe unb feierlicpc
VoIIgiepung ber ©pe 31t legen gemopnt ift, fo Ieid)t lösbar ift baS Vanb,
meldjeê bie ©peleute aneinanber feffelt. ®aS 9Beib mirb opne meitereS
bon bem SRann entlaffen unb berftopen, menn eS feinen ©rioartungen,
feinen ütnforberungen in Vegug auf Pflege ber Einher, auf ©rtoerb unb
Veitrag gu bem notioenbigen SebenSunterpalt niipt entfpricpt. Sßegen

iprer Verftopung ïann gtnar bie grau bei bem gürften Vefcptoerbe füpren,
finbet aber, mie unS ber gigeunerforfcper ®r. fur. Siebig ergäplt, nur
feiten geneigtes ©epör. ©er SRann bagegen mup bie ©ntlaffung feineS
SSeibeS bem gürften anzeigen, tnelcper einfacp babon iRotig nimmt unb ba=

burcp ben bereits gefcpiebenen ©pebunb aud) formell trennt, ©ap bei ber
la^en 3RoraI ber gigeuner ©pebrucp nur eine feltene ©rfcpeinung ift,
barüber mödfte man fid) billig munbern. Äommt er aber bod) in eingelnen
gälten bor, fo toirb er an ber treulofen grau burdj einen ©cpnitt inS
©eficpt, meift über bie 9?afe, an bem SRanne burcp einen ©cpup, ber ipnt
baS 9Irm= ober baS ^niegelenï gerfcpmettert, beftraft. ©er gürft legt
bem Verurteilten berfcpiebene ©emepre bor unb fragt ipn, febeS einzelne
borgeigenb, mie gum ipopne, ob ipm baS ober feneS recpt fei. ©er @pe=

brecper mup mäplen unb mit bem gemäplten ©emepre mirb bie ©jetution'
burcp ben gürften botlgogen. ®en ©cpulbigen trifft übrigens gnfamie,
b. p. StuSfipIiepung au§ alter ©emeinfipaft, altem SSerïepr mit imbe«
fcpoltenen gigeitnern. ©rüne garbe gu tragen ift ipm berboten, unb eS

barf ipm biefer angemapte gierrat ungeftraft bon bem erften beften bom
Seibe geriffen merben. 2ßer bor 40 gapren ben Vanat burdfftreifte, ber
pörte mopl aud) ben IRarnen bon SîiS SRipajlo im 2Runbe ber Ungarn,
©iefer mar ber in meiteften Greifen betannte gigeunerfürft ber ungarifcp«
banater gigeuner. ©r ftanb bei alten Stämmen beS VanatS unb aud)
bei ben ferbifcpen gigeitnern im gropen Stnfepen. ©einem Urteil unter«
marfen fiep gutmütig alle gigeuner Ungarns unb ©erbienS. StlS ©opn
eineS Vanater SBanbergigettnerS im gapre 1810 geboren, napm.er biel
an ben bamaligen ltngarifdfen greipeitSfämpfen teil unb fämpfte auf
ungarifcber ©eite gegen baS öfterreicpifcpe $eer. gm gapre 1848 leiftete
er nod) ©ienfte im ®ampf gegen bie öfterreicpifcpe Strmee als ©pion ber

— 86 —

macht. Die Zeremonie erfolgt unter freiem Himmel und nur bei un-
günstiger Witterung in bedachtem und geschlossenem Raume. Für den

Fürsten ist ein mit frischem, grünendem Rasen oder mit bunten Teppichen
bedeckter Sitz in einer von der Landsmannschaft verehrten Baum- oder
Strauchgattung geschmackvoll zusammengestellten, mit seinen Farben und
seinen Wappen dekorierten Laube bereitet. Bei keiner Hochzeitfeier kommt,
wie überhaupt nie in Gegenwart des Fürsten, Zorn und Zank, Haß und
Hader vor. Die ihm schuldige Ehrerbietung läßt jeden Ausbruch der
Leidenschaft in der Brust verschlossen und gefesselt halten. Später und
gelegentlich lassen sich die nach Zigeunerbegriffen bereits rechtsgültig ver-
bundenen Eheleute auch noch, aber nur aus Gründen der Zweckmäßigkeit,
Nützlichkeit und Klugheit, kirchlich trauen. Jede wenn auch nach christli-
chem Ritus oder überhaupt unter der von den Gesetzen des Staats vor-
geschriebenen Form, aber ohne Vorwissen und Genehmigung des Fürsten
und ohne dessen Konkurrenz geschlossene Ehe ist ungültig und zieht die
Ausstoßung aus der Zigeunergenossenschaft nach sich. (Nach Liebig.)

Sa großen Wert auch der Zigeuner auf die förmliche und feierliche
Vollziehung der Ehe zu legen gewohnt ist, so leicht lösbar ist das Band,
welches die Eheleute aneinander fesselt. Das Weib wird ohne weiteres
von dem Mann entlassen und verstoßen, wenn es seinen Erwartungen,
seinen Anforderungen in Bezug auf Pflege der Kinder, auf Erwerb und
Beitrag zu dem notwendigen Lebensunterhalt nicht entspricht. Wegen
ihrer Verstoßung kann zwar die Frau bei dem Fürsten Beschwerde führen,
findet aber, wie uns der Zigeunerforscher Dr. jur. Liebig erzählt, nur
selten geneigtes Gehör. Der Mann dagegen muß die Entlassung seines
Weibes dem Fürsten anzeigen, welcher einfach davon Notiz nimmt und da-
durch den bereits geschiedenen Ehebund auch formell trennt. Daß bei der
laxen Moral der Zigeuner Ehebruch nur eine seltene Erscheinung ist,
darüber möchte man sich billig Wundern. Kommt er aber doch in einzelnen
Fällen vor, so wird er an der treulosen Frau durch einen Schnitt ins
Gesicht, meist über die Nase, an dem Manne durch einen Schuß, der ihm
das Arm- oder das Kniegelenk zerschmettert, bestraft. Der Fürst legt
dem Verurteilten verschiedene Gewehre vor und fragt ihn, jedes einzelne
vorzeigend, wie zum Höhne, ob ihm das oder jenes recht sei. Der Ehe-
brecher muß wählen und mit dem gewählten Gewehre wird die Exekution
durch den Fürsten vollzogen. Den Schuldigen trifft übrigens Infamie,
d. h. Ausschließung aus aller Gemeinschaft, allem Verkehr mit unbe-
scholtenen Zigeunern. Grüne Farbe zu tragen ist ihm verboten, und es

darf ihm dieser angemaßte Zierrat ungestraft von dem ersten besten vom
Leibe gerissen werden. Wer vor 40 Jahren den Bannt durchstreifte, der
hörte Wohl auch den Namen von Kis Mihajlo im Munde der Ungarn.
Dieser war der in weitesten Kreisen bekannte Zigeunersürst der ungarisch-
banater Zigeuner. Er stand bei allen Stämmen des Banats und auch
bei den serbischen Zigeunern im großen Ansehen. Seinem Urteil unter-
warfen sich gutwillig alle Zigeuner Ungarns und Serbiens. AIs Sohn
eines Banater Wanderzigeuners im Jahre 1810 geboren, nahm, er viel
an den damaligen ungarischen Freiheitskämpfen teil und kämpfte auf
ungarischer Seite gegen das österreichische Heer. Im Jahre 1848 leistete
er noch Dienste im Kampf gegen die österreichische Armee als Spion der
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îtngarifdjen tReOotutionëarmee. Sit Diefer iQeit toätftten tE)it Die Qißeuner
beë SSanatê git itjrem Slnfütjrer. S)ie ungarifdje probiforififje ^Regierung
Beftätigtc itjn at§ SBojtoobe. 3Sort ba ab f)ieb, er im SSoIBmunb ®ië
SJcitjajto, ber Qigeunerfürft. Stud) bie fexbifdjert 3igeuner untertoarfen
fid) gern feiner tperrfdjaft. Setjr oft tourbe er nad) Serbien berufen, um
Streitigfeiten unter ben Qigeunern gu fd)Iid)ten. jftidjt nur bie banater
Qigeuner in Serbien, fonbern aud) bie rumänifdjen Qigeuner Serbien?
beugten fid) gern bor feinem Urteil. 2tIê ©nbe ber 50er Satjre infolge
ber georbneteu Quftänbe bett Zigeunern baS Seben in Süb=Ungarn er=
frîjtoert tourbe, überfiebelte Si§ SRitjajto nad) Semenbria in Serbien, um
bon bort au§ bie ©eredjtfame unter ben Qigeunern gu pflegen. SDa aber
baë iperûberïommen ber banater Qtgeuner nad) ferbifdjen ©ebietSteilen
bon ber ferbifd)en Regierung unterfagt tourbe, fat) fid) ber fonft fo eble
unb I)umane $ürft SDÎid)aeI III. bon Serbien gegtoungeti, ben Zigeuner»
fürft tië SRitjajto auStoèifen gu taffen."*) Siejer feprte gunädjft nad)
Süb=Ungarn guri'td unb fcf)Iitg fein Sager auf ber ®otjut bei ®ut>in im
Semeêtoarer Motilität (Semeêmegt)e) auf. Sebod) toar bie alte 3igeuner=
tjerrtidjfcit in Ungarn berbtüt)t. Sem Srud ber ©efefje nadjgebenb,
mußten bie 3©euner rneljr unb met)r iljr SBanberleben aufgeben.
®i§ SRitjajto fud)te nad) einem anberett Sanbe ber j^reifieit. @r toan=
berte, betocint bon ben Qigeitnern Sitb=Ungant§, nad) Slorbameriïa auê.

ÜRad) einer ©rgcitjlung eineê rumönifd)en QigeunerridjterS, ber iefjt
in ber iQigeunernieberlaffung bei Seme§=®u6in lebt, toolltc ber fprft
in Sfmerifa eine neue feintât für feine nad) greitjeit I)ungernbcn Staun
meêgenoffen fudfen. 3bn Saljre 1880 traf er mit toenigen feiner ©etreuen
in jRorbameriïa ein. Sie ameriïanifdien nomabifierenben Qigeitncr»
ftämme erïannten gum Seit fein Königtum an unb gelobten itjm ©etjor=
fam, ben fie it)m aud) treu gehalten fjaben. So tourbe SRitjafto ber
kleine aud) ber $ürft ber nomabifierenben norbameri!anifd)en Qigeuner
in ber ©egenb bon ©tebelanb.

Siefer lebte ameriïanifcfje jfürft ber Sigeuner, $Riïotau§ 9Rit)afto,
ift im ifsatjre 1910 gu ©tebelanb im Sitter bon 100 Satjren geftorben. Stu§
bieten Seiten ber bereinigten Staaten reiften 3igeuner gen ©lebetanb gu
feiner SSeerbigung. Seinem SBunfdje gemäf) ift er nad) altem 3t0<mner=
Braudj mit groffem ißomp beerbigt toorben, toobei bem Soten bie feiner
SBürbe entfpred)enben C£b)ren nod) ertoiefen tourben. Ser mir gugebenben
2tad)ricl)t gufotge, betrauern bie norbamerifanifdien Qigeuner in if>m mit
ben üöauatern ben toeifen tRidjter, ber alte Qeit in flingeBenber ffürforge
feiner Untergebenen gebadjte.

2Rit SRüjajto fanï ber teilte Qigeunerfürft in§ ©rab, beffen SBürbe
femalê bon einer ^Regierung eine? ®utturftaate§ beftätigt unb anerïannt
toar. 3Rit it)m finît aud) ba§ lefete StücC alter jjigeitnerfreiljeit unb alter
3igeunerpribitegien in§ ©rab. Seine ©etreuen betoeinen in ibm nid)t
nur ben großen Soten, fonbern aud) ben tefeten Qeugen einftiger Qigem
nerfreitjeit unb 3l0eunerrecE)te.

0 Serbien gäblfe batnalê 24,607 gipeuner i'nad) ©latiftiî bon 1866). ®a§ beute
*u llnparn rteTtörcttbc SBanat loar bon 1849—1860 ein felbftönbipe§ öfterreiebifebeä
Sronfanb, inaê tnobl bie llrfacbc ber pröfsern SSebrütfurtg ber gipeuner in biefer fielt
unb ber SSerfüpunp ber ferbifeben SKepierunp fein bttrfte.
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ungarischen Revolutionsarmee. In dieser Zeit wählten ihn die Zigeuner
des Banats zu ihrem Anführer. Die ungarische provisorische Regierung
bestätigte ihn als Woswode. Von da ab hieß er im Volksmund Kis
Mihajlo, der Zigeunerfürst. Auch die serbischen Zigeuner unterwarfen
sich gern seiner Herrschaft. Sehr oft wurde er nach Serbien berufen, um
Streitigkeiten unter den Zigeunern zu schlichten. Nicht nur die banater
Zigeuner in Serbien, sondern auch die rumänischen Zigeuner Serbiens
beugten sich gern vor seinem Urteil. Als Ende der 50er Jahre infolge
der geordneten Zustände den Zigeunern das Leben in Süd-Ungarn er-
schwert wurde, übersiedelte Kis Mihajlo nach Semendria in Serbien, um
von dort aus die Gerechtsame unter den Zigeunern zu pflegen. Da aber
das Herüberkommen der banater Zigeuner nach serbischen Gebietsteilen
von der serbischen Regierung untersagt wurde, sah sich der sonst so edle
und humane Fürst Michael III. von Serbien gezwungen, den Zigeuner-
fürst Kis Mihajlo ausweisen zu lassen."H Dieser kehrte zunächst nach
Süd-Ungarn zurück und schlug sein Lager auf der Kohut bei Kubin im
Temeswarer Komitat (Temesmegye) auf. Jedoch war die alte Zigeuner-
Herrlichkeit in Ungarn verblüht. Dem Druck der Gesetze nachgebend,
mußten die Zigeuner mehr und mehr ihr Wanderleben aufgeben.
Kis Mihajlo suchte nach einem anderen Lande der Freiheit. Er wan-
derte, beweint von den Zigeunern Süd-Ungarns, nach Nordamerika aus.

Nach einer Erzählung eines rumänischen Zigeunerrichters, der jetzt
in der Zigeunernicderlassung bei Temes-Kubin lebt, wollte der Fürst
in Amerika eine neue Heimat für seine nach Freiheit hungernden Stam-
mesgenofsen suchen. Im Jahre 1880 traf er mit wenigen seiner Getreuen
in Nordamerika ein. Die amerikanischen nomadisierenden Zigeuner-
ftämme erkannten zum Teil sein Königtum an und gelobten ihm Gehör-
sam, den sie ihm auch treu gehalten haben. So wurde Mihajlo der
Kleine auch der Fürst der nomadisierenden nordamerikanischen Zigeuner
in der Gegend von Cleveland.

Dieser letzte amerikanische Fürst der Zigeuner, Nikolaus Mihajlo,
ist im Jahre l910 zu Cleveland im Alter von 100 Jahren gestorben. Aus
vielen Teilen der Vereinigten Staaten reisten Zigeuner gen Cleveland zu
seiner Beerdigung. Seinem Wunsche gemäß ist er nach altem Zigeuner-
brauch mit großem Pomp beerdigt worden, wobei dem Toten die seiner
Würde entsprechenden Ehren noch erwiesen wurden. Der mir zugehenden
Nachricht zufolge, betrauern die nordamerikanischen Zigeuner in ibm mit
den Banatern den weisen Richter, der alle Zeit in hingebender Fürsorge
seiner Untergebenen gedachte.

Mit Mihajlo sank der letzte Zigennerfürst ins Grab, dessen Würde
jemals von einer Regierung eines Kulturstaates bestätigt und anerkannt
war. Mit ihm sinkt auch das letzte Stück alter Zigeunerfreiheit und alter
Zigeunerprivilegien ins Grab. Seine Getreuen beweinen in ihm nicht
nur den großen Toten, sondern auch den letzten Zeugen einstiger Zigen-
nerfreiheit und Zigeunerrechte.

N Serbien zahlte damals 24,607 Zigeuner lnach Statistik van 18661 Das beule
zu Ungarn gebärende Banat war von 1849—1860 ein selbständiges österreichisches
Kronlnnd. was wohl die Ursache der größern Bedrückung der Zigeuner in dieser Zeit
und der Verfügung der serbischen Regierung sein dürfte.
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©aë Ï)dI)c 2(Iter biefeë SSetftorbenen geugt baton, toie ber Qigeuner
troig feinet mannigfaltigen Sefdjtoerben unb ©trapagen bod) fid) einer
guten ©efunbljeit erfreut. Stan möchte faft fageit, bie Sebenëîraft biefeë
SSolïeë ift unbettoüftlid), fie bergetjt nid)t, benn ber Qigeuner bertoittert
im SUtcr. grüner toaten ja Äranffjeiten bem Qigeuner unbefannt. @r
ïanntc fie nur an ben ^ulturmenfdjen. ©in echter Qigeuner ,toar fo mit
ber Statut berbunben, baff er in iî)r bertoitterte unb Ijôdjftenê an 2IIterë=
fdjtoädje ftarb. ©otoeit tieften fie eë aber, fo lange fie iïjre Sreiljeiten nod)
befaften, in ber Siegel nidjt tommen, fonbern liefen fid) freitnilïig lebenbig
beerbigen, um fo ?Ibfd)ieb bon biefem Seben gu nehmen.

Bern frütjgßmufeti Mint.
Stau tonnte auf ben ©ebanîeit tommen, baê Sadjen fei poligeilid)

berboten toorbenj toenn man bie ©eficfjter ber ©cfdjaftêleuie unb 3Inge=
[teilten in unfern großen ©täbten ftubiert. Sogar toenn fie im Seftaurant
jtfjen unb if)t Stal)t einnehmen, tonnen bie Sente bon ber ernften (Seite
beë Sebenë nidjt toegïommen. ©ie effen mit finfteren ©eficfjtern. 33ielc
Stenfdjen tjaben baê Sadjen böllig berlernt, il)t ©emiit ift tait unb ftarr
getoorben, unb fie beraubten, baë Seben fei tein ©paft. Sat)! ©ie t)eite=
ren, frohgemuten Stenfcfjen finb nid)t nur bie gliidlid)ften, fonbern aud)
bie braitdjbarften, benen aïïeë am beften gelingt unb benen baë langftc
Seben befcfjieben ift. ©ê ift cine toaljre ©ünbe, toenn man bei ber Ssugenb
bie greube am Sadjen ertötet. Stan follte fie mit mit tpeiterfeit umgeben,
fie ladjenb ergießen. ®ie ©abc, frol) gu fein, ift nnë ebenfo berlieljen toor=
ben, toie bie $äljigteit, unfer 23rot gu betbienen, unb man [otite biefe
©abe in jebem bflegen unb enttoicïeln. ©ie ift baê Sïïlïjeilrmttel ber
©eele, baê unê jung unb frifcf) erhält, ©ine I)citere ©emiitêart ift im
braïtifdjen Seben toid)tiger alë eine ©bmnafialbilbung oîme fie, unb am
ärmften toirb immer ber fein; ber oïjne grotjfinn ift, befäfte er and) Stil»
lionen. Sd) felbft mödjte liebet an fÇroï)finrt unb ©onnenfdjein SJIitlionät
[leiten tonnen alê an ©elb...

Stit foId)en unb ähnlichen ©cifjen, bie id) t)ier gu einem ©angen ber
einigt tjabe, finbe id) ein englifdjeë Sud) eingeleitet, baê gu jener ©rtopbe
Ijergftärtenber unb erbaulicher ©diriften gätjlt, bie im Seben beë @ng=
Icinberê eine fo grofte Solle fbielen. 28aë bor meljr alê tjunbert fällten
Sotb ©ïjefterfielb in ben Striefen an feinen ©ot)n an [irattifdjer 2ßelt=
toeiëïjeit niebergelegt tjat, toaê ©amuel ©mileê bor Saïjrgeïjnten in feinen
Südjern über bie Silbung beê ©ïjarafterë unb ben SBeg grtm ©tfolg unê
lehrte, toaê ber feine ^ot)n Sitbbod übet bie Sebeutrtng her $teubc im
menfdjlictien Seben ergätjtte, toaê ©t. S. ©tanlon unb anbete englifdje
©djriftftetler hon ben SBerten biefeê Sebenê überhaupt gu fagen touftten,
baê alleê tjat fid) in biefem neuen 93ud)e gum ©bangelium berbid)tet, unb
fein SSerfaffcr, 0. ©. Starben, trägt eê mit einem ftarten ©emperament
itnb fetjr biel SBärme bor. @djlid)t unb bolîêtûmlidj toeift er git reben,
e§ muft iïjrt jeber berftetien. Sur mit feinem moralifierenben ©on pat
man fidf abgufinben, ber toirb mand)mal Iäftig. 5Iber fo finb nun einmal
biefe prächtigen, ed)t englifd)en ©tgieljungêbûdjer, bie ©liid unb ©rfolg,
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Das hohe Alter dieses Verstorbenen zeugt davon, wie der Zigeuner
trotz seiner mannigfaltigen Beschwerden und Strapazen doch sich einer
guten Gesundheit erfreut. Man möchte fast sagen, die Lebenskraft dieses
Volkes ist unverwüstlich, sie vergeht nicht, denn der Zigeuner verwittert
im Alter. Früher waren ja Krankheiten dem Zigeuner unbekannt. Er
kannte sie nur an den Kulturmenschen. Ein echter Zigeuner war so mit
der Natur verbunden, daß er in ihr verwitterte und höchstens an Alters-
schwäche starb. Soweit ließen sie es aber, so lange sie ihre Freiheiten noch
besaßen, in der Regel nicht kommen, sondern ließen sich freiwillig lebendig
beerdigen, um so Abschied van diesem Leben zu nehmen.

Vom frohgemuten Leben.

Man könnte auf den Gedanken kommen, das Lachen sei polizeilich
verboten worden, wenn man die Gesichter der Geschäftsleute und Ange-
stellten in unsern großen Städten studiert. Sogar wenn sie im Restaurant
sitzen und ihr Mahl einnehmen, können die Leute von der ernsten Seite
des Lebens nicht wegkommen. Sie essen mit finsteren Gesichtern. Viele
Menschen haben das Lachen völlig verlernt, ihr Gemüt ist kalt und starr
geworden, und sie behaupten, das Leben sei kein Spaß. Pah! Die heite-
ren, frohgemuten Menschen sind nicht nur die glücklichsten, sondern auch
die brauchbarsten, denen alles am besten gelingt und denen das längste
Leben beschieden ist. Es ist eine wahre Sünde, wenn man bei der Jugend
die Freude am Lachen ertötet. Man sollte sie nur mit Heiterkeit umgeben,
sie lachend erziehen. Die Gabe, froh zu sein, ist uns ebenso verliehen wor-
den, wie die Fähigkeit, unser Brot zu verdienen, und man sollte diese
Gabe in jedem Pflegen und entwickeln. Sie ist das Allheilmittel der
Seele, das uns jung und frisch erhält. Eine heitere Gemütsart ist im
praktischen Leben wichtiger als eine Gymnasialbildung ohne sie, und am
ärmsten wird immer der sein, der ohne Frohsinn ist, besäße er auch Mil-
lionen. Ich selbst möchte lieber an Frohsinn und Sonnenschein Millionär
heißen können als an Geld...

Mit solchen und ähnlichen Sätzen, die ich hier zu einem Ganzen ver-
einigt habe, finde ich ein englisches Buch eingeleitet, das zu jener Gruppe
herzstärkender und erbaulicher Schriften zählt, die im Leben des Eng-
länders eine so große Rolle spielen. Was vor mehr als hundert Jahren
Lord Chesterfield in den Briefen an seinen Sohn an praktischer Welt-
Weisheit niedergelegt hat, was Samuel Smiles vor Jahrzehnten in seinen
Büchern über die Bildung des Charakters und den Weg zum Erfolg uns
lehrte, was der feine John Lubbock über die Bedeutung der Freude im
menschlichen Leben erzählte, was St. B. Stanlon und andere englische
Schriftsteller von den Werten dieses Lebens überhaupt zu sagen wußten,
das alles hat sich in diesem neuen Buche Zum Evangelium verdichtet, und
sein Verfasser, O. S. Marden, trägt es mit einem starken Temperament
und sehr viel Wärme vor. Schlicht und volkstümlich weiß er zu reden,
es muß ihn jeder verstehen. Nur mit seinem moralisierenden Ton hat
man sich abzufinden, der wird manchmal lästig. Aber so sind nun einmal
diese prächtigen, echt englischen Erziehungsbüchcr, die Glück und Erfolg,
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